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Informationen zum Autor:


Martin Danuser wurde 1945 in Graubünden in der Schweiz geboren. Er ist in Thusis und auf der Lenzerheide aufgewachsen und zur Schule gegangen. Nach der Handelsmatura an der Graubündner Kantonsschule in Chur studierte er in Bern Rechts- und Wirtschaftswissenschaften. Das Studium schloss er 1973 mit dem Doktorat der Rechtswissenschaften ab. Seither ist er als Rechtsanwalt und Notar tätig.





Vorwort


Die vorliegende Publikation soll auch für interessierte Laien übersichtlich und verständlich sein. Deshalb wird auf einen wissenschaftlichen Apparat verzichtet. In der Regel werden auch nicht alle Lehrmeinungen zu den einzelnen Themen erwähnt. Mit Rücksicht auf Leser die in den behandelten Themen schon gut bewandert sind wird da und dort auf weitergehende Erläuterungen verwendeter Begriffe verzichtet. Im Bedarfsfall sollten solche Erläuterungen im Internet leicht greifbar sein.


Die Publikation ist mit unterschiedlichen Covern erhältlich. Der Inhalt ist bei allen Coverversionen mit dem selben Herausgabedatum identisch.


Bei der vorliegenden Ausgabe handelt es sich um eine überarbeitete und ergänzte Neufassung der Ausgabe vom 12. September 2016.


Chur, 25. Oktober 2019





Einleitung


Die Frage nach der Natur der Wirklichkeit, insbesondere die Frage, ob es eine reale Aussenwelt ausserhalb von einem selbst gibt, berührt die Existenz von uns allen.


Die Philosophen gehen überwiegend davon aus, dass man sich grundsätzlich nur seines eigenen Ichs gewiss sein kann. Damit ist nicht gemeint, dass es ausserhalb des eigenen Ichs nichts gibt, sondern dass eine Aussenwelt ausserhalb des eigenen Ichs nicht nachweisbar ist.


Auch die Naturwissenschaften, insbesondere die Physik, sind sich grundsätzlich bewusst, dass es aus prinzipiellen Gründen wohl keine Möglichkeit gibt zu erkennen, ob es die materielle Aussenwelt tatsächlich gibt oder ob alles zum Beispiel nur eine Illusion des eigenen Bewusstseins ist. Sie beschränken sich bei der Beschreibung der Natur jedoch auf das, was sie für die Realität halten. Also auf das, was beobachtbar ist oder aus dem Beobachtbaren abgeleitet werden kann. Sie setzen voraus, dass was sie beobachten, messen und ableiten auch tatsächlich existiert.


Die moderne Gehirnforschung nimmt immerhin an, dass das, was wir über unsere Sinne wahrzunehmen vermeinen, nicht der wirklichen Aussenwelt entspricht, sondern eine vom Gehirn durch physikalische Prozesse erzeugte Illusion ist, die uns nur ein stark vereinfachtes Bild der Aussenwelt vorgibt.


An den beiden Polen des Meinungsspektrums gab und gibt es strenge Verfechter ihres jeweiligen Standpunktes, die die Einsicht, dass es uns prinzipiell wohl nicht möglich ist, die Natur der Realität zu erkennen, ablehnen. Von den einen wird jede Realität ausserhalb des eigenen Ichs grundsätzlich bestritten. Ihnen hielt Descartes vor, dass sie nicht so sehr einer Diskussion ihres Standpunktes bedürften als vielmehr einer Kur. Für die anderen ist der Umstand, dass ihre Messinstrumente reagieren der Beweis für die Existenz einer physikalischen Aussenwelt. Sie übersehen, dass auch die Messinstrumente und die Messdaten Phänomene des eigenen Bewusstseins sein können.


Könnte es sein, dass unser heutiges, auf den Erkenntnissen der Naturwissenschaften über die Entstehung des Universums, die Materie, das Leben, die Evolution und das Bewusstsein beruhendes, Weltbild, das die Existenz einer materiellen Aussenwelt einfach voraussetzt, falsch ist?


Tatsächlich gibt es Gründe für die Annahme, dass eine materielle Aussenwelt wie die unsrige, die nach den meisten modernen kosmologischen Theorien zum Beispiel unendlich viele Universen, für die es keinerlei Beweise gibt, und enorme Mengen an unbekannten Energien, alles hervorgegangen aus einer zufälligen Quantenfluktuation im Nichts, voraussetzt, nicht wahrscheinlicher ist, als dass alles, zum Beispiel, nur eine Illusion des eigenen Bewusstseins ist.


Dies soll im Folgenden aufgezeigt werden, indem einige der wichtigsten naturwissenschaftlichen Theorien, auf denen unser heutiges Weltbild beruht, dargestellt und zum Teil in Frage gestellt werden sowie Schlussfolgerungen gezogen werden. Sodann soll auf die Konsequenzen, die es für uns hätte, wenn es die materielle Aussenwelt nicht gibt, eingegangen werden.




Unser Universum ist offenbar


eines von vielen, jedes mit anderen


Naturgesetzen. Dieses Multiversum -


Konzept ist eine Konsequenz vieler


moderner kosmologischer Theorien


Stephen Hawking


Erstes Kapitel:


Universum


Gemäss dem Standardmodell der Kosmologie ist das Universum vor etwa 13,8 Milliarden Jahren durch den Urknall, eine explosionsartige Entfaltung der Energie, die in einer winzigen Fluktuation im „Nichts“ vor der Entstehung von Raum und Zeit gesteckt haben muss, entstanden.


Die derzeit gängige Hypothese besagt, dass vor dem Urknall ein Vakuum ähnlicher Zustand, ein sogenanntes falsches Vakuum, bestanden haben könnte, in welchem aufgrund quantenmechanischer Effekte unaufhörlich Teilchen auftauchten und wieder verschwanden und dabei Quantenfluktuationen erzeugten. Aus einer Quantenfluktuation die nicht gleich wieder verebbte ist gemäss dieser Hypothese zufällig unser Universum entstanden. Nicht ausgeschlossen wird, dass auf die gleiche Weise, unabhängig von unserem Universum, unendlich viele andere Universen entstanden sind und weiterhin entstehen.


Die Entwicklung des Universums nach Beginn des Urknalls, mit Ausnahme der Ereignisse in den allerersten Sekundenbruchteilen, die sich bis heute einer Erklärung entziehen, beschreibt das um die Inflationstheorie erweiterte Standardmodell wie folgt:


Nach 10-35 Sekunden begann sich das Universum aus einem winzigen vielleicht Planck-Länge aufweisenden Punkt, in dem die Energie des ganzen heutigen Universums steckte, auszudehnen und erreichte 10-30 Sekunden nach Beginn des Urknalls einen Durchmesser von etwa 10 cm. Das entspricht einer Ausdehnung des Universums um mehr als das 1030 fache innert weniger als einer Billionstel Billionstel Sekunde. Nach weniger als einer Sekunde erreichte das Universum nach einem Teil der Lehre bereits die Grösse des heute beobachtbaren Universums.
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Unser heutiges Weltbild ist vielleicht nicht haltbar






